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Bundespolizisten wurden gestern im
Flensburger Bahnhof von einem alkoho-
lisierten Mann angegriffen. Gegen 21.30
Uhr fiel ihnen der 17-Jährige auf, den sie
nach seinen Ausweispapieren fragten.
Der Mann konnte sich nicht ausweisen
und beschimpfte die Polizisten. Da er im-
mer aggressiver wurde und die Beamten
bedrohte, kam eine zweite Streife hinzu
– die der junge Mann ebenfalls beleidigte.
Um herauszufinden, woher der 17-Jähri-
ge kam, brachten die Polizisten ihn zur
Dienststelle. Dort urinierte der aggressi-
ve Somalier auf den Boden und griff wei-
tere Menschen an. Ein Atemalkoholtest
ergab einen Wert von 1,16 Promille. Der
junge Mann kam zur Ausnüchterung in
das 1. Polizeirevier und muss sich nun
wegen Beleidigung und Widerstand ge-
gen Vollstreckungsbeamte verantwor-
ten.

Kürzlich war ich mit einer
Freundin imCafé.AmNeben-
tisch saß ein junger Mann mit
seiner Tochter. Die Kleine, un-
gefähr zwei Jahre alt, schaute
etwas gelangweilt drein und

deshalb bot ihr der Vater ein Blatt Papier
und ein paar bunte Filzstifte an. Das Mäd-
chen nahm die Stifte sofort in die Hand,
nachdem Papa sie gefragt hatte, ob sie
nicht etwas malen möchte. Doch anstatt
wilde Striche auf das Papier zu kritzeln,
legte sie die Verschlusskappe von einem
orangefarbenenStift aufdenTischundbe-
gann, etwas „Rouge“ auf ihren Wangen zu
verteilen. Als sie sich die Augen „schmin-
ken“ wollte, schrie der verdutzte Vater auf
und bat sie, doch lieber ein schönes Bild
zu malen. Zum Schminken ist sie eben
noch zu jung.
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Wer möchte nicht in so einer Region leben? Gutes Wetter und ein schöner Blick auf die
Förde sind längst nicht die einzigen Argumente, die für Flensburg sprechen. MARCUS DEWAN-

GER

UMFRAGE Womit sollte Flensburg werben: Mit dem Begriff Förde oder Fjord?

DieDäninCeciliaKnudsenkann-
tebislangnurdenFjord.Trotzdem
ist für sie „Förde“ der einzig richti-
ge Begriff, „weil es hier in Flens-
burg Förde heißt. Und es soll ja für
Flensburg Werbung gemacht
werden.“

Thorsten Rygusiak und Inga
Widderich finden, Flensburg soll-
te mit der Förde werben –
„schließlichistdashiereineFörde.
Und der Begriff passt auch viel
besser indieRegion:KielerFörde,
Eckernförde...“

„Solche Meeresarme heißen För-
den und nur im Dänischen Fjord“,
sagen Werner und Wiebke
Kühn.„AberwirnennendieFörde
ja auch nicht für die Engländer
plötzlich Firth. Den Leuten im Tou-
rismus fehlt der Heimatbezug.“

Als einziger der Befragten findet
Wolfgang Müller, Urlauber aus
Berlin, den Begriff Fjord besser:
„Das klingt schöner.“ Er habe
Fjord und Förde zwar schon ein-
malgehört–sichabernochniemit
dem Unterschied befasst.

Für den Flensburger Dirk Peter-
sen ist der Begriff Förde viel sym-
pathischer als Fjord: „Wer hierher
kommt, für den ist der Begriff viel
gängiger – ich sehe einfach kei-
nen Grund dafür, das Förde zu
nennen.“

Sabine und Giuliana Cofelice
kommen aus Kassel und finden:
„Flensburg ist deutsch – warum
sollte man da das dänische Wort
nehmen? Es gibt ja auch den För-
depark – die Verbindung ist viel
einfacher herzustellen.“

SeiteinemJahr lebtHans-Jürgen
Kirchener in Flensburg und kann
sich nichts anderes als Förde vor-
stellen: „Die Förde ist als Förde
bekannt und wird den Leuten nur
als Fjord verkauft. Das ist nicht
richtig!“ FOTOS: PFEIFER

In Umfragen des Tageblatts stimmen Flensburger und Urlauber mit großer Mehrheit für den Begriff „Förde“

FLENSBURG Fjord oder Förde
– die Frage, mit welchem Na-
men Flensburg werben soll,
wird nicht nur bei den Touris-
tikern heiß diskutiert (wir be-
richteten). Auch die Leser des
Tageblatts wollen zu dem The-
ma ihre Meinung loswerden:
Sowohl über Facebook, den
Online-Auftritt als auch über
Leserbriefe gab es einen gro-
ßen Rücklauf.

Der Tenor ist dabei ziemlich
eindeutig: Die Meisten wollen,
dass das Aushängeschild für
Flensburg nicht der Fjord, son-
dern die Förde ist und bleibt.
Bei einer Online-Umfrage
stimmten insgesamt 255 Nut-
zer ab, 70 Prozent waren für
die Förde, nur 30 Prozent für
den Fjord. Die Argumente sind
häufig die gleichen. So kom-
mentiert Kay Peters auf der In-
ternetseite des Tageblatts:
Auch die Menschen, die sich
nicht mit den geologischen
Feinheiten beschäftigt hätten,
dürften mit einem Fjord Bilder
wie den Hardanger Fjord in
Norwegen verbinden. „Das ist
zwar skandinavisch positiv,
bleibt aber Etikettenschwindel

und ist bestenfalls lächerlich.
Wir leben in der schönsten
Landschaft mindestens
Deutschlands und müssen uns
nicht mit fremden Federn
schmücken.“

Auch andere Nutzer sind der
Meinung, der Fjord habe in
Flensburg nichts zu suchen.
Bei Facebook schreibt Gunnar
Johannes Hallmann: „Wer
Fjorde will, wird nach Skandi-
navien reisen. Mich wundert,
dass über eine solche Selbst-
verständlichkeit überhaupt
diskutiert werden muss.“ Und
Renate Delfs, Schauspielerin
und Autorin aus Flensburg, ist
der Meinung: „Wir sind kein
Fjord, das ist reine Erfindung.“

Aber was ist jetzt eigentlich
der Unterschied zwischen
Fjord und Förde? Ist Fjord und
Förde das Gleiche, oder ist die
Förde wenigstens auch ein
bisschen Fjord? Dr. Christian
Stolz kennt sich aus auf diesem
Gebiet. Er ist Privatdozent an
der Universität Flensburg und
als Geomorphologe quasi
Fjord- und Förde-Fachmann.
Für ihn ist ganz klar: „Der
Name Fjord ist eine Täu-

schung am Verbraucher, eine
Vorspiegelung falscher Tatsa-
chen.“ Denn: Unter Fjord ver-
stehe man ein „ertrunkenes
Trogtal im Hochgebirge“. Das
bedeutet, dass sich während
der Eiszeit Gletscher in den
Tälern eines Hochgebirges ge-
bildet haben. Danach ist der
Meeresspiegel angestiegen,
und dort, wo die Gebirge wie in
Norwegen direkt am Meer lie-

gen, ist Wasser
in diese Täler
eingeflossen.

Weder in
Flensburg noch
in Dänemark
gibt es allerdings
ein Gebirge.

Hier gibt es deshalb nur För-
den, die auch während der Eis-
zeit entstanden sind. Damals
lag von Osten her das ganze
Land bis nach Flensburg und
Schleswig unter Eis. An eini-
gen Stellen bewegte sich das
Eis schneller als an anderen
und leistete deshalb mehr Ar-
beit. Dadurch sind mit Eis ge-
füllte Rinnen entstanden – ei-
ne solche Rinne ist auch die
Förde in Flensburg. „Bei einer

Förde sind die Seitenwände re-
lativ flach und die Ränder be-
stehen aus Lehm und Steinen“,
erklärt Stolz. „Die Flensburger
Förde ist deshalb auf keinen
Fall ein Fjord, sie ist noch nicht
einmal fjordähnlich.“ Dass die
Dänen bei der Förde von ei-
nem Fjord sprechen, habe
sprachgeschichtliche Gründe:
Hier werde kein Unterschied
zwischen Fjord und Förde ge-
macht. Der Begriff meine nur
einen langgezogenen Meeres-
arm und gehe nicht auf die Ent-
stehung ein. „Mit dem Begriff
Fjord würde man Gefahr lau-
fen, sich bei den Gästen un-
glaubwürdig zu machen, die es
besser wissen“, gibt Stolz zu
bedenken. „Natürlich klingt
das Wort Fjord schön exotisch.
Aber es ist auf die Flensburger
Förde angewendet schlicht-
weg falsch.“

Die Schlei, die als „Ostsee-
fjord Schlei“ beworben wird,
sei übrigens noch weniger ein
Fjord, denn sie sei noch nicht
einmal durch einen Gletscher,
sondern durch Schmelzwas-
ser entstanden.

Cornelia Pfeifer

Stolz

Eindeutig ein Fjord ist diese malerische Landschaft in Norwegen. Fjorde sind in der Eiszeit
aus Gletschern entstanden, die sich in den Tälern im Hochgebirge gebildet haben. PANTKE

PRO Es gibt in Deutschland ganze zwei
Förden, die auch so heißen: unsere und
die Kieler. Entsprechend unbekannt ist
dieser Begriff bei Urlaubern im Süden
und Westen Deutschlands. Fjord hinge-
gen sagt vielen Menschen etwas – nicht
zuletzt der skandinavischen Zielgrup-
pe, für die der Begriff „fjord“ total in
Ordnung ist. Es darf in dieser Diskussi-
on nicht um „geographical correctness“
gehen, sondern um touristisches Mar-
keting. Die Insel Föhr ist da schon wei-
ter; sie wirbt mit dem Begriff Karibik.
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Joachim Pohl
ist Mitglied der
Flensburger Lokalredaktion.
POP@SHZ.DE

CONTRA Es stellt sich doch die Frage,
warum Flensburg überhaupt mit dem
Begriff „Fjord“ werben sollte. Die Förde
ist eine eigene, reizvolle Landschaft,
aber definitiv kein Fjord mit dramati-
scher Gebirgskulisse. Die Touristiker
sollten sich darauf konzentrieren, die
Förde in Deutschland bekannt zu ma-
chen und nicht falsche Bilder in die Köp-
fe zu pflanzen. Dänische Touristen ent-
scheiden sich übrigens bewusst für
Flensburg als deutschem Urlaubsort.
Eine Skandinavisierung ist also völlig
fehl am Platz.
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